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digen. Errungenschaften der letzten _Jahrhunderteaufgegeben werden
müflten. Diese Hoffnung mMas uns aufrecht halten inmitten sturzen-
den Welt, dıe W1C den Tagen VOT der Sıntflut l"e1mes denkt
Vergnügen Vergessen suchen (028 dem unheimliıchen Gefühl, EeiNCr

sinnlos gewordenen Zeit leben

Die CU«C Anthropologie Zeitalter der Technik
Von HERMANN MUCKERMANN

Am frühen orgen die's „ T'echnischen Zeitalters‘‘, das 1St dıe Wende!
es Jahrhunderts, veröffentlichte mmanuel Kant gründlıche
Abhandlung ber Anthropologı1e, dıie e1Ne Vorlesungen der Un1ivers1-
tAt Königsberg 7ıusammentTtassen sollte Kant 1ST der Begründer der
wissenschaftlichen Anthropolog1e Der Schriftt AUS dem Jahre 1795 ZINSCH
andere kleinere Schriften ber Anthropologie VOTAaUS Erwähnt SC1 VOoOr

allem dıie Abhandlung aus dem Jahre 1775 ‚, Von den verschiedenen
Rassen der Menschen Diıe Arbeit von 1798 geht WweIit tieter auft das
Menschentum selbst C1in S1ie 1St wesentlich psychologisch S1e rag den
Titel „Die Anthropologie pragmatıscher Hinsicht“ ZU nter-
schıied physiologischen Anthropologıe. Letztere CrWEC1SC, W 4S

die atur ARUIS. dem Menschen mache, erstere W ds selbst durch SC1NCIL

treien Eingri1it AI sich mache Köstliche Lebensweisheit lernt inNnan noch
heute AULS Kants Arbeit Ich B{  E das warnende Waort da{iß dıe
Kienntnis der Menschenrassen ZU Spiel der Natur gehöre und Aarum 11Ur

d1e theoretische Weltkenntnis vermehren könne Dıie Techn1 dıe doch
auch den „pragmata gehört, wird allerdings nıcht erwähnt
Das 1st verständlich; denn damals hatte das ‚„ L'echnische Zeitalter
geradebegonnen. Hs SC1L daran ETINNECKE, da{fß George S tıe phensons
Lokomotive ihre CTrsStTe Fahrt auf eC1NCT Schienenbahn 7zwischen Liverpool
und Manchester AIl Oktober 1829 durchführte.

Inzwischen mehrten siıch Erfindungen ViO'  } ungeheurer Tragweıte nd
durchdrangen alle Lebenskreise der Kulturmenschheit.. Eıne Umprägung,
die indirekt SSa dıe Phylogente des Menschen erfaßt haben dürtfte,
veränderte ach un ach die Bezichung des Menschen den Werken
SEC1NCr Hände.. Auch das soz1ale Leben strehte NCUCN Problemen Z nd die
Kulturgestaltung empfing gleichsam C1n MNEeCUCS Gesicht

Im ‚eilıgen Gang dieser Entwicklung haben bedeutende: Menschen,,
md unter 1hnen uch Ingenteure, versucht, enkend dıe technische
Umformung der Zeit einzugreifen. S1e WAarTrcen begeisterte Förderer ihrer
Wıssenschait. Doch gleichzeit1g erkannten S1C dıie Gefahr, die arın
lıegen‘ mußte da{fsß die Tiechnik VON einseit1g geiormten oder Dar sittlıch
verwılderten Menschen AUS ihrer dıenenden Stellung hinausgedrängt
würde, alles beherrschen und den Menschen selbst e1NC
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Maschine verwandeln, dıe Inan abnutzt und wegwirft. Ihre OrZCc
kommt manchem Wort Z Ausdruck, das als heimliche Klage n_
ber der Wissenschaft V'O' Menschen deuten SE

Leider hat die' Anthropologie Entwicklung CHNOMMEN, dıe sich
autf die Erforschung 00} Kormen und Farben beschränkte un somi1t
nichts mehr mMIt dem Menschentum als solchem hatte S1e verlor

als re1in physische Anthropologıe das rgan für heimlichen
Klagen. Dıe O1gSC aL; dafß die Tiechnik den Launen der Habsucht
preisgegeben auf C Spur einherging, bis Ende die ensch-
e1it ach unseligen Erlebnissen dıe bange rage aufwarf, ob nıcht die
Technik ihre CISCHECN Segnungen vernichtet und dıe Menschheit hoffnungs-

111 die Abgründe de's "Todes sturzt
Erst jetzt erwacht dıe Anthropologie Z vollen Bewußtsein ıhrer.

Verantwortung. Sıe besinnt sich aut ihr wahres Weesen un greift alle
Grenzgebiete der Natur- und Ge1isteswissenschaiten hıineıin, dıe Stellung
des Menschen Naturganzen Neu entdecken und Übere1n-
SUMMUNS AIE ihrer Einsıiıcht VOTL allem durch dıe ethische Beeinflussung
des Menschen das drohende Unheil abzuwenden und diem Menschen die
Einsicht und Kraft Zr vernünftigen Lenkung der Tiechnik zurückzugeben.

Damıt stehen WI1r mi1itten 1n unsecerem "Thema. Zunächst mMuß ıch die
EU'C Anthropologie ihrer Grundrichtung kennzeichnen, sodann
ihren Wert für dıe harmonische Formung des „ Technischen Zeitalters“

ZE1DCN.
%.

Die NCUC Anthropologie ist nıcht mehr NUur physische Anthropologie.
Der Ausbau Sinne. Kants un: weit ber Kant hınaluıs hat begonnen. Er

1ıch möchte 1Cwırd durch e1in!| drfeifache Betrachtungsweise bestimmt;
als dıie briologische dıe psychisch 2a und dıe transzendente be-
zeichnen Nur 1SEt wiohl bedenken da{ß 1Na  (n diese Betrachtungsweisen
aufss miıteinander verbindet. er trund liegt der Lebenseinhe1it
dies Menschen, dıe ihn TO der deutliıchen Unterscheidung viel-
Taltiıgen Schichtung CIr geisterfüllten Ganzheit verknüpft, die bei
entsprechender Selbsterziehung normalerweise dıe Person ZUr Persönlich-
e1Iit enttaltet un damıt enBortschritt der Techniık fördert, hne das
Fortschtreiten e's Menschentums Menschen gefährden.

Die bı hıe Betrachtungswieise erschlie{ßt uns gewissermaßen
die Grundschicht der Persönlichkeit un iıhre verschiedene un: doch
wieder siıch ergänzende gxeschlechtliche Ausprägung. Determinterendie
Erbanlagen AUS CIHGr 18141 fternste Generationen 7zurückreichenden Ke1m-
geschichte verbinden Aich mi1t sogenannlen ‚„katalysatorischen Einflüssen“
hauptsächlich hormonaler Art, die, selbst wıieder abhängıg VO lebendigen

und durch CI zentrales Nerven-Protoplasma SC11HNECINXN Erbgang,
SYStem dıe Anlagen gleichsam realisieren. Hınzu kommt dıe Abhängigkeit
VO!  5 Umwelt die S1C  h der Organısmus einschmiegt, indem IC  b
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listerenden „Biokatal und diees N
IM 1ST derart ß e1nN beständiges Ineinan ıten erfolg
ZWAAFr SI da{iß derOrganismus nıchtal VO  n eılen, sondern als
Ganzes die entscheidende Idee aller Einzelwirkungen SC1inNn scheint.

Die menschliche Erblehre,dıe 11 der alten Anthropologie allzu mecha-
isch schicksalhaft mechanische Formelngebannt W\\lPd.lß‘, löst sich aus
ıhren isolierenden Pesseln Der Schicksalsgedanke zerbricht, JC
dıe Forschung ber das Ineinandergreifen der Kräfte innerhalb des
menschlichen Organismus _ fortschreitet. -"Therapeutische Entschließungen,
die besser unterrichteten Einsicht Tolgen, hemmen der verhüten
Auswirkungen, dıe bis dahin infolge einseıitiger Anwendung VO Erb-
1ormeln unausweichlich SC1N schıenen. DıeErfolge CINCLr ablenkenden
Arbeitstherapie sind beachtlich. uch die Organtherapte ist nıcht hoff-
nungslos, Selbst der der Heilung C1Ne6$S kranken Erbgefüges oder
SC1HNHECTr hormonalen örung erscheint der Perspektive der Zukunft
durchaus nıcht abwegig. Das g1ilt auch von sogenannten erblichen Ge1istes-
krankheiten, dıe zudem.wahrschemnlich Stoffwechselkrankheiten sind und
als solche ärztlicher Behandlung zugänglicher SC würden.

Selbst der Entwicklungsgang.er Menschheit kann nicht mehr CcC1in
ausweichliches Schicksal gena werden. Vorwärts tastendie Forschungen
ber dıe Vielfältigkeit der Ursachen der Entwicklung un ber mögliche
Eingriffe dies Menschen die Geschichte SC1IM CIDCHENGeschlechts,

Beispiel durch' Auslese hbe1 der Eheschliessung und durch Beein-
flussung VIOTN Lebensbedingungen, assen den versöhnenden Gedanken er
Lenkung erkennen.

1€e Idee der Ganzheit, diedieGrundschichtung des-Menschen als
lebendigen Organısmus umgreift, höchsten -VWert fürdie
staltung der Lebenskreise der Menschheit. Das Einzelwohl unı das Wohl
der Gemeinschaft können erreicht werden,wenn der Mensch
Ehrfurcht gegenüber der NNGeschlossenheit SeiINer unendlich feinet
atur all ihren Gestaltungen Funktionen zurückgewinnt.

Damıt habe iıch bereıits d1ie Z7weite Betrachtungsweise der
Anthropologie berührt, die sich unter_ Voraussetzung der biologisch

psychisch:- e1st1gCnN erhebt. alleın enthüllt daseigentliche
Wesen des Menschen, das ıhn VIO allen anderen Organiısmen unterscheidet
Die Gewinnung -des aufrechten Ganges desMenschen  L' aufe SE1NC

Phylogenie atte dll€ Emporwölbung desGehirnschädels ZuUurr. Folge, der
W16€6 kostbare J> unzählbareMenge feinster Nervengebilde
enthält, dıe durchfeinste Ausläufer untereinander un mit allen anderen
Nervenzentren verbunden das unendlich komplizierte Instrumen dar-
stellt, das dıe Ausübung psychisch-geistiger. Funktionen ermöglicht..
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schie {1
S  Sseelt alC durch staunenswerte ÜberFähigkeiten

legenheit offenbart.
Dıie erste beruht auf der Begabung, Einsichten W.

die, aus dem KonkretenVO] FarbeundForm gelöst, nicht NUr S1innes-
assoz1atiıonen, sondern uch allgemeine Ideen vermitteln. und die Grund- N Alagefür vernünftige Überlegungen sind Der Mensch zweckbewußt

handeln, sich selbst unddem BANZCH K'osmos CUCS,höhere
Sein vermitteln,das WI1r als „ Kultur“ bezeichnen.

Hınzu kommt die Fähigkeit der freienSelbstbestimmung, die wıederum
MNUr demMenschen als höchste AuszeichnungEIDEN1st und hne die
sSe1NEC Kulturarbeit siıch selbst und übrigenK'0SMOS nıcht verwirk-
lichen könnte. Die freie Selbstbestimmung SC entsprechende physi
sche Kausalität VOraus, hne daß diese 1€ Möglichkeit der Wah  — auf
Grundlage verschiedenwertigerMotive anzutasten braucht.

Durch SEC1NC geistige Natur wırd der : Mensch Zur Person, die
Maße Persönlichkeit emporwächst, als die harmonischeEntwicklung
aller Anlagen C1n einheitliches Gepräge gewinnt. Vion grolßer Bedeutung
1st die Zwiefalt der Geschlechterunganz allgemein die Vielfalt 1! der
Menschheitsgestaltung. Diese Z wiefaltund Vielfalt erforschen un
ihrer Bedeutung aufzuzeigen, 1st 11 wichtige anthropologische Auf-

K

gabe Doch nıcht wWweCnN1ISCE wichtig 1stCS, begreifen, daß dıe beiden Ge-
schlechter und alle Menschen aller Rassen grundsätzlich VO!  5 gleicher
sind,as] auch auser biologischen Einheıit er Menschheıit abgeleitet
werden kann Je weliter dıe Forschung fortschreitet, mehr VCI-

stärkt siıch die Anschauung, daß die Menschheit DO aller Vielfalt
Stamm hervorgegangeniSt: dessen Ursprung viell cht

nördlich von den berühmten Siwalik-Hügeln Fuße er Himalajakette
VETMU: werden darf

Sowochl die biologische. als auch dıe'psychisch-geistige Betrachtun
WE1SC drängt. CINCLr letzten Vollendung,er sich dıe 8  UC Anthropologıe 2
nıcht verschließendarfDenn 1St derWissenschaft VO heute inicht
mehrC1ISCH, daßS1C Erkenntnisse ausschließt, dıe ber die Sinneserfahrung
und ber dieunmittelbare ausder Sinneserfahrung hinaus

ehen Sie wendet sich jedemLicht ZU, das cht 1st un: darum
leuchtet und waäarmt, und scheut nicht avor letzte Fragen
stellen, dıe sowochldie Individualethik als auch dıe Sozialethik zutiefst
begründen und das schick des Menschen und der Menschheitent
scheiden. IchNECNNEC dieseBetrachtungsweise dıe F' ‚s Wiıe
könnteich von Anthropologie‘reden, WeNNich dıe Fragcnach de s1tt
lichen Formung unddem tieferen Siınn des Menschenlebens ausschließen
wollte! Das hat Francis Galton, der Begründer der angewand
Anthropologie,er sich keinerpositiven Religion SCINCL &.  1t beka
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ebensowenig getan W1C C1nNn manuel Kant der als ersterwissenschaft-
lıche Anthropologie C1iNer Unıversität vortrugun _ mıt hinreißendem
Schwung nıcht V'O} der Weıte und "T1iefe menschlicher Erkenntnisse:
sprach, sondern uch VO sittlichen Naturgesetz en Abgründen;
unNnsSserer Natur W ıe viele große Biologen, } WwW1C viele grofße Natur-
forscher könnte ich“NECNNCNH, die grundsätzlich d1ıe }glei9he Haltung ZU.
Ausdruck gebracht haben DerMensch, der 1 der Totalität Natur

der Unbegrenztheit SEeINCr Erkennnisfähigkeit den ganNzCch KOosmos
umgreıift CTrWEIST sich durch SC111 ZEISLLDAZES Wesen das keinem Urgan1iısmus
SONST IST, als der verantwortliche Werkmeister K'OsmoOSs, der
selbst wıiıeder W1C dieser SCHINECM.-: Daseın bedingt, NUur C1iNCM etzten
Urgrund alles Geschöpflichen die Grenzen SC1NCS eSCNS und SC1INECT;
Herrschaft Kosmos anerkennen sollte Die königliche Größe dıes
Menschen dien Sphären des wogenden Kosmos w1ird sichtbar und
gleichzeitig Grenzen, W ads Goetheıe SC1NECM Gedicht „Grenzen
der Menschheit‘“ anzudeuten suchte .„„Hebt c sich autwärts und berührt
MI1L em Scheitel dıe IrNe nırgends haften annn die unsicheren Sohlen,
und MI ihm spielen Wolken und Wınde Darum, fügt Goethe
1ed Ganymed, den schönsten der Sterbliıchen, hinzu: E Dhokehtum|

Hinauf strebt’ Hs schweben dıie Wolken abwärts, die Wolken: Cnsıch
der sehnenden L1iebe Mir! Miır! In CUrcmM Schofße N DU E Umfangend
umfangen! Aufwärts de1inen Busen, allıebender Vater !‘

{1 Viele Darlegungen WAarecen erforderlich das, W ds 1 den
Grundlinien festzuhalten suchte über das schlichte Bekenntnis hinauszu-
heben Hıer mul cs SCHNUSCH, das Wesen der NECUCN Anthropologie
WEILT erkennen lassen, ihren er tür dıe Formung (es „ Tech:-
niıschen Zeitalters‘, durch das WILr schreiten, C1SCH

Wıederum 1st C111 dreifache Betrachtungsweise, dıe uUuNsSCcCTrE rage
klärt und beantwortet. Diese dreifache Betrtachtungsweise entspricht den
re1 Erwägungen, durch die IC dıie NeCUC Anthropologie gekenn-
zeichnet habıie

och SC1 C1nNn grundsätzliches Wort vorausgeschickt, das dıe "Tatsache
der Beziehung der NeuCN Anthropologie ZU ‚, F’echnıischen Zeıtalter‘
MI1L einleuchtender Klarheit herausstellt.

Dıie NECUC Anthropologie beschränkt siıch nıcht auf dıe Physıis, dıe der
Mensch mIit den anderen Organismen mehr der SCHICINSAM
hat S1e ertafßt den Mensche der Fülle SC1NCS Wesens, dessen leuch-
tendie Kieennzeichen Vernunftt und Freıiheıit sind. 1E Lechnik C1iMN griecht-
sches Wort, das Kunst bedeutet geht VO vernünftig denkenden, frei
schaffenden Menschien AUS, der dıe Naturgesetze des Kosmos erforscht
und anwendet, un: JC ach em Zweck, der 1hm vorschwebt, I8 die e_
setzmäßigkeit eingreift S1C ach CISENECN Ideen zweckmäßig enken
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Dıiıe Technik istdieErfüllungJENCS göttlichen Gebotes, das der Natur
des Menschen und der Natur des 'OSMOS Zzum Ausdruck kommt,
S1C e1ZCENE Begabungen und Kräfte und Rohstotte es K'Oosmos oefüg1ig

machen, damıt SIC ıhm 1 der Befriedigung VO:  e9; Lebensnotwendigkeiten:
un der Verwirklichung geistigen Verlangens un soz1aler Ausgleiche
dienen. Ehe der Mensch ward, gab C keine Technık: ennn dıe anderen
Organısmen sind weder vernunftbegabt noch frei ihrem Wollen, eben-
SOWCN1LE W1C iıhnen diıe 4be eC1iNCr “echten Sprache beschieden 1st der dıe
abe lachen un ICI

‘Unsere ragı kann also Nur SC1, W 1 sich dıe Anthropologie Ze1it-
alter GEr Technik auswirken soll

Ich begınne mi1t C1INCTr Detinıition des ‚„ T'echnischen Zeitalters“ 4B4Ol mM1t
EeiNCr Voraussetzung, dıie nıcht entbehrt werden kannn Erst annn komme
ich den 1Tre1 Gesichtspunkten.

Das ‚, Technische Zeitalter‘ ) dem WI1r leben, besteht nıcht NUr der
Fülle der Errungenschaften, sondern weıt mehr 1 GT alles durchdringen-
den Umprägung unsCrcr Kultur die Eigenart des Menschen und SEC1INC

soz1alen Beziehungen engster und weıtester Art eingeschlossen. Erinnert
SC1 1Ur Anel dıe Erfindungen, die tief dasWohl und Weehe der Mensch-
eIt eingreifen, oder ? die Raum un Zee1t beherrschen, daß die

* Wn T P E N Welt heute W1C F' kleine Stadt erscheint un die Jahrhunderte:
sich 1 kurze Zeıtspannen verwandeln.

och WOZU. be1 Erfahrungen verweilen, die jeder kennt un: die Jänest “
vielfältige Darstellung fanden! Hıer SC1 NUur e1MN

Gedanke ausgesprochen, der nicht TIG beachtet wird und doch die
selbstverständlıche Voraussetzung jeder Überlegung MUu Niemalsa E BT R B U UE zn dart INa  z die Technik als solche tür dıe Auswertung oder den Mißbrauch -
der Technik verantwortlich machen. Die Technik erblüht AI der Be-

SCSONUNS VO Mensch un KOSmoOSs. S1e ist un bleibt C111 bewunderns-
wertes Zeugni1s dies Menschengeistes, IT AQutf solche JEHECN Auitrag
erfüllt; der den "L1eten SCiINCC atur unauslöschlich das Fortschreiten

der Beherrschung des OSMOS gebietet. In unsCcCTIer Betrachtung handelt
sich nıcht dıie Techniık als solche, sondern den Menschen, der

die Technik dem Wohl und Weheie der Menschheit dienstbar macht. Es
hat daher keinen Sinn, die Tiechniık Loben der anzuklagen, IN}e e a a S A Aa Wırklichkeit den Menschen loben der anklagen sollte. och amıt
habe iıch alles ZESAT, w 4sSs Zur Wertung der drei Gesichtspunkte notwendig.
erscheint.

Der erste Gesichtspunkt erg1ibt sich AUS der biologischen Betrach-
LUNSSWEILSC der NCUECN Anthropologie. Diese Betrachtungsweise unterrichtet
den Menschen nıcht Nur über die Entstehung un Pflege JeHCr kostbaren -
Anlagen, die die Pilege der Tiechnık 11 ganNzch voraussetzt; S1C Läßt
ıhn (028 allem JENC Grundeigenschaft erkennen, dıe den Menschen 1 der
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erselbständigung zelnerOr

;yeach ihrer Funktion für das Ganze wertet und IN  3 I3
Aus der Erforschung SC1NE'S L4 SEe1INS, dasdoch diem Menschen

näherliegt als jedes andere Sein,begreift der Mensch als nächstliegende
Weıisheıt, dafß nıemals die Technik mißbrauchen darf, dıe Aus-
wirkung der Ganzheit Organsysteme, einzugreifen. Er mas siıch der
Technik bedienen, Krankheiten heilen, der Gesundheit und der

. Leistungsfähigkeit dıenen und das Gesamtwiöohl des Organısmus
un der menschlichen Gemeinschaft pflegen; aber Cr müßte siıch dia-

wehren, jemals die Technik den Diıenst Begehrens-
stellen, das nde das Leben selbst bedroht und vernichtet. Ich denke

das schick des 1imenden Lebens und d1ie Unzählbaren, die
durch Kriege der Habsucht un derMachtlust untergehen. Gegenteil!

Es so1] sich der Mensch darum bemühen, ausgleichenden Zusammen-
wıirken der Völker dıie unentbehrlichen Lebensbedingungen sichern,

den Nahrungsspielraum erweliltern und Körper- unSeelenkultur
C10NCM glücklichen Zeitalter CW1SCH Friedens fördern, das echte

. Menschentum erheischt. SO lehrt die Anthropologie den Menschen, durch
Pflege der Technik den Menschen der Ganzheit SC1NES biolo gisc_fi*efi

—_ Seılins erhalten.
och zugleich verlangt über die nächstliegende. Weısheıit hinaus,

daß der Mensch die Errungenschaften der Technıiık harmonisch die
Gesamtkultur einbaut un nıcht ELWa ausder Gesamtkultur herauslöst,

ihr Fortschreiten, das e1Ne wohl abgestufte: Pflege aller Gebiete!
VOoraussetzt, unmöglıch machen. Sıe darf auch nıcht seelischer Ver-
Ar UuNSs und sittlıcher Entartung führen, die diem Kronjuwel C1INCr sich
geschlossenen menschlichen Persönlichkeit Glanz undWert nehmen. -

Voon großer Iragweite 1SEt der Gedanke der biologischenGanzheıt, den
der Mensch Aaus dem Stud1um SC1INECS C1DCNEN Organiısmus ableitet, für
die Formung menschlıicher Gememinschaften 1 der Familieund Staat
Man hat Oft Familie und StaatMIT C1NECM Organismusverglichen. Diesen

Gedanken brauche iıch hıer nicht gestalten. Nur sr
_ Gesichtspunkt, der dıe Überspannung desVergleiches ausschließt,
wähnt Wenn artıch dıenatürlich und vernünftig“ abgestufteEın-

fügung aller rgane der Familie und des Staates darüber hinaus
er Famıilıen der Völker und der Menschheitun demZesichts-
punkt der organischen Ganzheit sehen und durchführensoll, bleibt doch

bestehen, daß abweichend V Organısmus dieOrgane Famıilie und
Staat menschliche Persönlichkeiten sindmıiıt bestimmten Grundrechten,
die jeder Familie undStaat anzuerkennen hat diesem 1INNE Sec1

Jjeder, dem die Lenkungzusteht, der Diıener aller anderen und nicht
Tyrann. Die gleiche gılt für die Gemeinschaften der
Famılıe der Völker Sıe haben ohne Zweifel iıhre E1IDCNCN Rechte und.
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Je enfa Je sch und der
Kosmos von der gefügte,wenn uch einzelnen untersc
liche Ganzheit biılden, dıedurch die -nicht trostlose Auflösung
sondern beglückende Erfüllung und Vollendung{inden sollte

Eın oft beklagtes Beispiel ausder Entwicklungsgeschichte des ‚„ Tiech-
nischen Zeitalters‘‘ soll Iragweite «dieser Forderungen erläutern. Das
ersteWerkzeug lagwillıg der and es Menschen,{  der 'beseelte
Ich die ältesten Kulturspuren _1: derHöhle VIO  } Chou OoOutien
die unzweifelhaft dartun, daß der Frühmensch, dessen Schädelauf-
wölbung der Vollendung-zustrebte, die Kunst verstand,Feuersteine Z

Werkzeugen bearbeiten und entsprechend Zu gebrauchen. Dıie mensch“-
liche and und das Werkzeug ECINC Einheit. Der tote Ste1in wurde
beseelt 00781 der geistgeführten Hand. Allein 1m aufe der Ze1that sich
das immerfort verbesserte Werkzeug gLeiiä verselbständigt, ınde
CS nicht mehr einst mıiıt dem Menschen seelisch verbundien. blieb

fürdiedasJeENC heute hoffentlich kleine VO Unternehmenrn,
Werkzeug oderdie Maschine Nur noch. den Sinn hat, daß sS1eC Qd:emi
unersättlichen Be ehren derHabsuchtdient.®  1dsoll s1e erwerben, 1iMMer

Geld! Alle anderen Gesichtspunkte tretenzurück. Man Iragtnıcht
danach, W 4s dıle Maschine hervorbringt,ob sie_ dem Wohl der Wehe der
Menschheit und SC1LNCTr Kuldient. Manverg1ißtSoOgar dı  e arbeitenden
Menschen, der die Maschine bedient, Er mulßhinter der Maschine ZU- Y
rücktreten, wird ersetzt durch NECUC Maschınen und mas mit We1b und
ind zugleich‘verelenden.

Die Anthropologie verurteılt einen Kapitalismus, der Nur die Geldherr-
schaft ennt gleichgültig.1ob der Trägerdieses Kapitalismus Cc1in ED

VO:  5zelnerMensch oderderStaat oder konkurrierendes Kollektiv
Menschen ist.

DieAnthropologie verlangt vielmehr, daß die Menschen „Tech
nischen - Zeitalter“‘ die Technik von NeCUCM beseelen, amıt S1Cz  1e e1ns
CMMenschentum undder Kultur diene und nichtdem selbstsüchtigen
_ Begehren, dasautonom sich selbstkreist,

Der zweıte chtspunktverstäräarkt den ersten und geht we1ılit ber
ıhnhınaus. Die psychisch-geistigeBetrachtungsweise lä1äißt 'das wahre

Wesen desMenschenerkennen. E SSOwichtig diePflege der materiellen Kultur Grundlage für dıe
1st dochnicht;  X Menschheit und ıhr FortschreitenauchSE mag,

CUSNCN, daß diesePflegenicht SelbstzweckJEkann der mater1ı
C dıeKultur liegt die geistige un sittlicheKultur,denen Grun

tervelle ultur dienensollte. Die Anthropologie lehrt dieMenschen, ni
die Idee der Ganzheit pflegen, sondern 1eserGanzheıit
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geistige und sıttliche Kulturu  ber alles werten. Darum verlangt S1e, daß
der Mensch dıe Tiechnik einsetzt, Vervollkommnung eSs Men-
schen gEISUDCL und sittlicher Hinsicht beizutragen. Die CL, die die
"Technik ZuUur Pilege VvVon Kunst und Wiıssenschaftt und Zur Belehrung und
Erziehung auft den verschıiedenen Gebieten der Kultur unsercm Ze1it-
alter entwickelt sollen dieser Aufgabe dıenen, und n1iemals dürften S1C

mißbraucht werden, dıe Kulturwerte ist1iger und sittlicher Art ZU.
ZeTrSTtO Ich brauche diesem Zusammenhang 1Ur dıe dıe SaNZC
Menschheit umspannenden Erfindungen des Radıos des Fiılms und der
Bedienung der Presse und des Schrifttums jeglicher Art CrINNErN Al
dıe technıschen Einrichtungen, dıe hochbegabte Ingenteure geschaffen
haben und dıe WI1Tr mi1t 1MMCI NCuUECEM Staunen un aufrichtiger ank-
barkeıt bewundern können, würden ZuUum Verhängnis werden weNnNn ?
die dıe Verantwortunga jemals Zrelen dienen würden, dıe der PTflege
des Wahren,; des Guten und es Schönen wıderstreiten. Für dıiese Pflege
siınd S1C sich hervorragend gee1ignet, und nıchts entspricht mehr der
"Technik selbst.

Denn dıe Tiechnik beruht auf naturwissenschaftlichem Denken und
mu(ß unerbittlich objektiv bleiben, wICnNN sS1C ortschreiten 11l
Jede Lüge jeder leere Schein sind ihr wesenstremd. Hınzu kommt;,
da{ß die Tiechnik Aaus siıch C117 unbestechliche Gewissenhaftigkeit VCI'-

langt Der Mensch der Maschine we1(ß, wWas VIO  a abhängt. 'Tief
greift dıie Verantwortung tür sıch und tür dıe Mitmenschen, denen dıe
Maschine dıent, See le. Das Berufsethos ist vielleicht keinem
CIDCN WwW16e dem Handwerker und dem Ingenieur und jedem, der Werke
der Tiechnik gestaltet, pflegt oder bedient. Endliıch 1st der "Technik
gleichsam Natur und jedenfalls doch höhere Stufe, nıcht NUur den
Forderungen der Zweckmäßigkeit gyenugen, sondern uch dıe Schön-
e1it pflegen, die das Wort ‚„ Tiechnik“, w1C 1C schon andeutete, e1N-

schließt. Waren nıcht viele große Ingeniteure zugleich Künstler oft
VIO!  w} gahnz grolßem Ausma{f? ” Ich NECNNEC unseren Baume+1ister Friedrich

ch inkel un: SC1NEC anmuti ‚E Kunst und eriIiNNerc Leonardo da Vinci
und Michelangelo AB der anhebenden Neuzeıit.

Die Technik sollte dem höchsten Ziuele menschlicher Mühen auf jede
We1ise dıenen suchen. Das 1st die Formung des Menschen Zur Per-
sönlichkeıt, der all SC1NC Schichten durch den Ge1ist gepräagt werden
und deren höchste Vollkommenheit der sittlichen Bewährung liegt
Zugleich sollte dıe Tiechnik dıe Substanzfülle der Kultur vermehren,
vertieten und erhöhen ortschreitend bıis vollendeten Assimilation
des KOSmMOS durch den beseelten Gei1ist

SO ordert CS die Anthropologte. Sıe fordert zugleich, daß inan nı  S>
das Wohl und Wehe des Einzelmenschen, sondern auch das Wohl

und Wehe der menschlıchen Gemeiminschaftt 111Ss Auge falßt Due anthrop-
logische ehre VO!  5 der biologischen Einheit der Menschheit verlangt
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Zeit der Techn

16Anerkennung gleicher Reechte und Pflichten unter en Menschen und
Völkern, während. ehre von der Vielfalt der Menschen auf Er-
gänzungen hinweist, dıe die Einheit der Menschheıit vertiefen und m1t
NeCUCN Werten erfüllen.

Eın Verhängnis ohnegleichen mu{ß bedeuten, wWwenn dıe eechnik
ZSCZWUNSCNH wird, SCDCH di\€‘$ß Grundlehren der Anthropologie nıicht der
Verständigung der Menschen und dienen, sondern ihrer Zer-
klüftung. Nıchts ist furchtbarer, als WICHN 611 Verbrecher dıe Zügel er
"Techniık tührt Es könnte be1 dem Portschritt der 'echnik unNnsSecC
Tagen das nde der Menschheit bedeuten.

Eın letzter Gesichtspunkt bleibt CErWwWasch Er entspricht der
transzendenten Betrachtungsweise der NCUCHN Anthropologıie. Die Frage
ach dem etzten Sınn es Menschen und all Strebens steht mitten

„Technischen Ze1italter‘‘ Wenn uch das Weıiıterschreiten durch
Zeitalter ach Sekunden bemessen, iINussen doch W16 diıe

Menschen der Vergangenheit die mehr Mufßı hatten, uns dıe Zeıt
nehmen, die dıe vernünitige Planung unNnseres Lebens verlangt.
Wır erkennen deutlıch, da{ß das Portschreiten des Menschen SC1NCMM

Menschentum und das- FFortschreiten der menschlichen ultur der
mittelbare Sınn alles Strebens SE so11 Der Mensch 1St berufen, sich
als der verantwortliche Werkmeister Kosmos diesem Fortschreiten

bewähren. SO wird dıe Technik MLT aller Klarheit und unverrückbar
den großen Gang der Menschheitsgeschichte eingeschaltet och hat

nıcht S1C die Verantwortung, sondern er Mensch der selhbst wıeder
Bewußtsein der Grenzen, dıe gerade dıe Tiechnik erfühlen läßt, SC1LNCIXL
Gew1ssen verpflichtet ist, das SELNIC Freiheit CW1SCH Gesetze
bindet, dıe deen SaNZCN Kosmos beherrschen.

C diese Gedanken überlegt kommt Überzeugung VO

grolßen Harmonte dıe dıe Schöpfung durchdringt und 7zusammenhält
Und VON dieser Überzeugung, die auch uUuNsecCICIM ‚„ T'echnischen Ze1it-
alter‘‘ verwirklıcht werden mußß, 1st kl€ifl we1tier Weg mehr, JENCN
Glauben bekennen, den Cc1in Max Planck als letztes Ergebnis all
SC1N1CS FPorschens und Grübelns aussprach HZ VOT SE1NECM Heimgang
ZU) „allıebenden Vater‘‘ aller Mensehen und des gesamten K'o0sSmos
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